
43

 

Schweizer Archiv für Tierheilkunde 01/2013, Band 155, Januar 2013, DOI 10.1024/0036-7281/a000416
© 2013 Verlag Hans Huber, Hogrefe AG, Bern 200 Jahre GST Jubiläumsausgabe

Einleitung
 – Keine andere Funktion in unserer 

Armee kann auf eine derart lange, 
ununterbrochene Geschichte mit 
entsprechender Tradition zurück-
blicken wie der Militärhufschmied.

 – Keine andere militärische Funk-
tion wird – mit Ausnahme der 
Medizinalberufe und der Th eo-
logen – nur durch eine zivile Be-
rufsgattung ausgeübt wie der Huf-
schmied.

 – Bei keiner anderen militärischen 
Funktion ist die Ausbildung der-
art eng mit der entsprechenden 
Ausbildung durch die zivile Be-
rufsorganisation (Schweizerische 
Metallunion, SMU) verbunden 
wie beim Hufschmied.

Mit der Neuorganisation der zivi-
len Berufsbildung im Bereich der 
Schmiedeausbildung ist der Schul-
terschluss zwischen der Militärhuf-
schmiedeausbildung und der SMU 
noch enger geworden. Heute absol-
viert der Lernende im 3. Lehrjahr den 
Fachkurs für angehende Hufschmie-
de im Sand/Schönbühl. Dieser Kurs 
wird als überbetrieblicher Kurs III 
angerechnet. Im vierten Lehrjahr rü-
cken die Lernenden – sofern es der 
Lehrmeister gestattet – bereits in die 
Rekrutenschule als Hufschmied im 
Kompetenzzentrum Veterinärdienst 
und Armeetiere ein. Diese intensive 
Schulung bildet die beste Vorausset-
zung für eine erfolgreiche Lehrab-
schlussprüfung.

Der Hufbeschlag in der 
 Armee: eine 125-jährige 
Erfolgsgeschichte
Nicht erst mit der Schaff ung einer 
speziellen Hufschmiedeausbildung 
wurden Hufschmiede in verschiede-
nen Formationen eingesetzt. Bereits 
in den diversen Vorstufen zur eidge-
nössischen Armee von 1848 hatte der 
Schmied seine Bedeutung. So fi ndet 
man im Militärreglement von 1817 
erstmals Angaben über den Huf-
schmied. Darin steht, dass im Bun-

desauszug 1828 Pferde und 17 Huf-
schmiede und in der Bundesreserve 
1141 Pferde und zwölf Hufschmiede 
eingeteilt waren. Die Kavalleriekom-
panie umfasste 64 Pferde mit einem 
Hufschmied. Die Einteilung in eine 
Formation war Angelegenheit der 
Kantone und erfolgte ohne jegliche 
Spezialausbildung. 
Im Tagsatzungsentscheid von 1843 

wird erstmals von einem Huf-
schmiedgefreiten gesprochen. Ab 
1871 stösst man in den Unterlagen 
auf Instruktoren im Range eines hö-
heren Unteroffi  ziers. Dies bedeutet 
auch, dass die Spezialausbildung der 
Hufschmiede sich langsam zu etablie-
ren begann. Allerdings absolvierten 
sie noch bis 1886 die Rekrutenschule 
bei ihrer Waff engattung und erhielten 
erst in den letzten 3 – 4 Wochen the-
oretische und praktische Ausbildung 
durch Veterinäroffi  ziere.
Oberst Denis Potterat, Oberpferdarzt 
von 1882 – 1913, kommandierte im 
Jahre 1887 den ersten Spezial-Huf-

schmiedekurs. Nach seiner Beurtei-
lung lag bei seinem Amtsantritt das 
Militärhufschmiedewesen sehr im 
Argen und dies als Folge des kanto-
nalen Kontingentswesens. Während 
20 Jahren leitete er diese Kurse und 
baute sie auch weiter aus. 1894 konn-
te die neue Lehrschmiede in Th un in 
Betrieb genommen werden, in der bis 
1970 die angehenden Hufschmiede 
ausgebildet wurden. Ab 1971 fand 
und fi ndet immer noch die Ausbil-
dung im Sand statt.

Das Ordonnanzhufeisen
Beschlagen wurden Pferde und 
Maultiere ausschliesslich mit hand-
geschmiedeten Eisen. In der Ära 
Potterat wurden die ersten Versuche 
mit Fabrikeisen aus England durch-
geführt – und dies mit eher zweifel-
haft em Resultat, was ihn veranlasste, 
seinen Hufschmiedinstruktor Boulaz 
zu beauft ragen, ein eigenes Ordon-
nanzeisen zu kreieren. Das Resultat 
seiner Bemühungen war das Ordon-
nanz-Hufeisen 1901 (Abb. 1). Die 
besonderen Leistungen von Boulaz 
wurden mit seiner Beförderung zum 
(bisher ersten und einzigen) Huf-
schmiede-Leutnant gewürdigt. Jahre 
später entstanden die Ordonnanzei-
sen von 1916 und die Maultiereisen 

Hufschmied und Tierarzt Hand in Hand
B. Häberli und S. Montavon, Bern

Ab 1871 begann sich 
die Spezialausbildung 

zu etablieren.

Abbildung 1: Technische Zeichnung des Ordonnanzhufeisens und -nagels 
(1901). 
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von 1908. Die Eisen aus dem Jahre 
1916, hergestellt bei von Roll in Ger-
lafi ngen, hatten bis ins Jahr 1995 Be-
stand, als sie durch das Fabrikeisen 
der Firma Angehrn ersetzt wurden. 

Welcher andere Gegenstand des Ar-
meematerials war während 80 Jahren 
unverändert im Einsatz? Zur selben 
Zeit drängten sich auch einige Ver-
besserungen beim Beschlagsmateri-
al auf, was dank der Unterstützung 
durch den damaligen Chef des Ve-
terinärdienstes der Armee, Brigadier 
Hermann Keller (1990 – 1995), auch 
umgesetzt werden konnte.

Hufschmiede und Pferdärzte
Eine Verordnung aus dem Jahre 1909 
bestimmte, dass die Hufschmiede 
zum Train ausgehoben werden, wo 
sie eine Armeetrainrekrutenschule 
von 40 Tagen zu absolvieren hatten. 
Im Anschluss daran war während 56 
Tagen der Militärhufschmiedekurs I 
zu bestehen. Im selben Jahr kamen 
die Hufschmiede defi nitiv zu den 
Veterinärtruppen. Bereits 1867 wur-
den angehende Pferdärzte in Th un 
in einer Veterinär-Offi  ziersschule 

ausgebildet. Seither lernen in der 
Armee Hufschmiede von Tierärzten 
und umgekehrt Tierärzte von Huf-
schmieden. Beide Berufsgattungen 
haben Gelegenheit, unter qualifi zier-
ter Anleitung in jungen Jahren viele 
praktische Erfahrungen am Pferd zu 
machen (Abb. 2). Die gemeinsame 
Ausbildung hat in der Schweiz zu 
einem hohen Stand des Beschlags-
wesens und der Pferdemedizin bei-
getragen.
Zwischen 1920 und 1939 mussten 
jährlich 120 Hufschmiedrekruten 
ausgebildet werden, um die Abgänge 
ersetzen zu können. Durch Verfü-
gungen des eidgenössischen Militär-
departements vom Oktober 1946 
und August 1947 ist die Fachausbil-
dung für Militär-Hufschmiede neu 
geregelt worden. Die Hufschmiedre-
kruten erhielten eine erste militäri-
sche Ausbildung in einer Rekruten-
schule von 48 Tagen unter der Lei-
tung der Abteilung für Infanterie. 
Anschliessend folgte die eigentliche 
Hufschmiedefachrekrutenschule von 
72 Tagen unter der Aufsicht des 
Oberpferdarztes. Ab 1961 fand die 
ganze Rekrutenausbildung der Huf-
schmiede in einer Schule unter der 
Verantwortung des Oberpferdarztes 
statt. Die neu ernannten Militärhuf-
schmiede hatten als Abschluss der 
ersten Fachausbildung das Eisen 
während der Dauer einer halben Re-

krutenschule abzuverdienen. Diese 
Regelung hatte Bestand bis zum En-
de der Armee 61 resp. bis zu Beginn 
von Armee 95.

Vom Lehrbuch zum elektroni-
schen, interaktiven Lehrmittel
Im Jahre 1901 trat ein Leutnant 
Schwyter als technischer Sekretär 
der Abteilung Veterinärwesen unter 
Oberst Potterat in den Bundesdienst. 
Potterat führte den jungen Veterinär-
offi  zier in Th eorie und Praxis des 
Hufb eschlags ein, was später zum 
Haupttätigkeitsgebiet Schwyters wur-
de. Er wurde Instruktor und später 
Kommandant der Hufschmiedekur-
se. Von 1928 bis 1937 war Oberst 
Schwyter Oberpferdarzt. Zur Unter-
stützung seines Unterrichtes erarbei-
tete Schwyter ein umfassendes Lehr-
buch, dessen erste Ausgabe im Jahre 
1915 erschien. Die siebte und letzte 
Ausgabe stammt aus dem Jahre 1948 
(Abb. 3). Generationen von Huf-
schmiedrekruten und Veterinäraspi-
ranten wurden anhand dieses Stan-

Beschlagen wurde 
ausschliesslich mit 

handgeschmiedeten Eisen.

Abbildung 2: Beschlagen von Train-Bundespferden.

Abbildung 3: Lehrbuch für Huf-
schmiede 1948 und elektronisches 
interaktives Lehrmittel 2009.
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dardwerkes unterrichtet. Heute sind 
einzelne Exemplare der verschiede-
nen Ausgaben nur noch bei älteren 
Hufschmieden und Veterinäroffi  zie-
ren zu fi nden. 
Der Behelf für den Hufb eschlag und 
später die Dokumentation «Der Mi-
litärhufschmied» folgten als weniger 
umfangreiche, sich auf das Wesentli-
che beschränkende Ausbildungsun-
terlagen. Damit soll nicht gesagt sein, 
dass Schwyter viel Unwesentliches 
behandelte; ganz im Gegenteil, seine 
Aussagen waren sehr wichtig, doch 
wurden die einzelnen Gebiete sehr 
umfassend und detailliert dargestellt.
Beinahe hundert Jahre später erar-
beitete ein grosses Team unter der 
Projektleitung von Andreas Furgler, 
Bildungszentrum SMU Aarberg und 
PD Dr. med. vet. Michael Weishaupt, 
Vetsuisse-Fakultät Zürich, ein elekt-
ronisches interaktives Lehrmittel un-
ter der Bezeichnung ehoof für Huf-
schmiedelehrlinge und Studierende 
der Veterinärmedizin aber auch für 
erfahrene Hufschmiede und Tierärz-

te (Abb. 3). Es wurde als umfangrei-
ches Referenz- und Nachschlagewerk 
für die Aus- und Weiterbildung kon-
zipiert. ehoof widerspiegelt die im eu-
ropäischen Vergleich hoch stehende 
Ausbildung der Hufschmiede in der 
Schweiz und dafür erhielt ehoof sogar 
Fördergelder der EU im Rahmen des 
Leonardo da Vinci-Projektes, dem 
europäischen Programm für die be-
rufl iche Bildung. Wir dürfen stolz 
sein auf dieses Werk, das auch inter-
national grosse Beachtung fi ndet.

Eine eigene Zeitung
Neben seinem Lehrbuch begrün-
dete Schwyter 1916 auch eine Fach-
zeitschrift  mit dem Titel «Schweizer 

Hufschmied». Darin publizierte der 
frühere Instruktor, Hufschmied-
Leutnant Boulaz, 1937 einen Arti-
kel mit dem Titel «Ist unser Armee-
Hufeisen bedroht? – Wir glauben es 
nicht». Anlass zu diesem Artikel ga-
ben verschiedene Kritiken von rang-
hohen Offi  zieren, welche die Qualität 

der Pferdehufe beanstandeten. Den 
Grund für die schlechten Hufe fan-
den sie im Ordonnanzeisen von 1916 
und in der Arbeit der Hufschmiede. 
Boulaz setzte sich gegen diese für 
ihn unakzeptable Kritik vehement 
zur Wehr. Er versuchte darzustellen, 
dass in letzter Zeit viele Remonten 
aus dem Ausland mit schlechten 
Hufen angekauft  wurden. Die Ver-
käufer versuchten durch verschieden 
«Kunstgriff e», die mangelhaft e Qua-
lität der Hufe zu kaschieren. Zudem 
glaubte Boulaz, dass andere Natio-
nen bessere Preise für die Remonten 
bezahlen konnten als die sparsame 
Schweiz und so die Pferde mit gu-
ten Hufen bereits aufgekauft  hatten. 
Andererseits wurden auch bei den 
Inspektionen der inländischen Pfer-
de zunehmend schlechtere Hufe 
festgestellt. Boulaz schrieb dies dem 
Umstand zu, dass viele Landwir-
te aus Spargründen ihre Pferde nur 
noch vier bis fünf Mal pro Jahr frisch 
beschlagen liessen. Boulaz rief die 
Kritiker auf, «seinen» Hufschmieden 
Vertrauen zu schenken, da diese als 
ausgewiesene Fachkräft e hervorra-
gende Arbeit leisten.
Die Zeitschrift  erschien bis 1965 un-
ter dem Titel «Der Schweizer Huf-
schmied». Sie enthielt regelmässig 
Aufsätze der Oberpferdärzte über 
die neuen Erkenntnisse über Lahm-
heiten, Hufk rankheiten und Pferde-

pfl ege. So ergeben zusammengebun-
den die Aufsätze des Instruktionsof-
fi ziers und späteren Brigadiers Louis 
Gisiger (1916 – 2000) geradezu ein 
Lehrbuch. Ab 1966 erschienen die 
Mitteilungen für die Hufschmiede 
kurzzeitig in den Fachblättern des 
Schmiede- und Wagnerverbandes 
und des Schmiede-, Landmaschi-
nen-, Metall- und Holzgewerbes und 
seit 1973 in «Metall», Organ und 
Fachzeitung der Schweizerischen 
Metallunion (Abb. 4).

Ausblick: Hufschmiede, 
Veterinäre, Ausbildner, Pferde-
interessierte, glühendes 
Engagement
Die Hufschmiede verstärken ihren 
Auft ritt und ihre Interessensvertre-
tung seit diesem Jahr mit einem ei-
genen Verband. Dieser steht nicht 
nur aktiven Hufschmieden, sondern 
auch Pferdeinteressierten, Ausbild-
nern oder Veterinären off en. An der 
Gründungsversammlung in der Ar-
meeschmiede Sand/Schönbühl er-
läuterte Hanspeter Hofer, Präsident 
des Fachverbands Landtechnik, was 
dies für die Branche bedeutet: «Dies 
ist ein Meilenstein. Wir haben in un-
seren Vorständen und mit den Regi-
onen jahrelang darauf hingearbeitet.» 
Unter dem Dach der Schweizeri-
schen Metall-Union ist der Fachver-
band Hufschmiede eine eigenständi-
ge Gruppe. Hans Kunz, Zentralpräsi-
dent der SMU, betont den Mehrwert, 
der damit für die Hufschmiede in der 
Schweiz entsteht: «Die Kräft e werden 
besser konzentriert, die Entschei-
dungswege kürzer. Gleichzeitig steigt 
die Nähe des Vorstandes zum Mit-
glied und Kunden; damit erhöht sich 
die direkte Kommunikation.» 
Dass sich der Bedarf an Hufschmie-
den nach dem Pferdebestand in der 
Armee zu richten hatte und noch im-
mer richten muss, ist selbstverständ-
lich. Mit Armee 95 und vor allem mit 
Armee XXI ist der Pferdebestand 
massiv reduziert worden. Das aktu-
elle Kompetenzzentrum Veterinär-
dienst und Armeetiere, wo Armee-
tiere, Veterinäre und Hufschmiede 
unter einem Dach vereint sind, 
strahlt viele positive Signale über 

ehoof widerspiegelt die 
hoch stehende Ausbildung 

der Hufschmiede.

Die Verkäufer versuchten, 
durch «Kunstgriffe», die 

mangelhafte Qualität der 
Hufe zu kaschieren.

Abbildung 4: Fachorgan der Hufschmiede.
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grosse Fachkompetenz und sachge-
rechte Ausbildung aus (Abb. 5). Hof-
fen wir, dass dieses System weiterhin 

Bestand haben wird, damit die Vete-
rinäre und die Hufschmiede in der 
Armee auch zukünft ig in fruchtbarer 

Zusammenarbeit als Botschaft er des 
schweizerischen Hufschmiedewesens 
auft reten können.

Dank
Ein herzlicher Dank geht an Dr. med. 
vet. Jürg Eberle, Chef Vet D A aD, für 
seine Mithilfe bei diversen Recher-
chen.

Korrespondenz
Stabsadj Bernhard Häberli
Kaserne Sand
3000 Bern 22

Abbildung 5: Abzeichen Hufschmied und Tierarzt.




